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ober [te üBerfteigen, toertnB nid&t anberê gepen teilt. Stßer ja uitferer lTntgc»
Bung nitijt gum 33orneper.ein bor Ben ®opf ftopen. Somit fcEjüfen toir unB
Jpinberhiffe toie Oer Gimmel [o pod) unb atieS Surdipaltet;, afleB [Ringen unb
Streben, aïïeB kämpfen unb planieren pülfe nicptB. 3Bir toi'trben untere
liegen unb bie§ PefonberB bann, toenn rein egoiftifcpe SRotibe unjerm S3or=

toäriBbrängen gu ©ruttbe lägen. SRit unïluger ©etoalt läpt [id) nie biet unb
bor allen Singen nidjtB SauernbeB erteilen. 9Ber aber mit [einem <2dja[=
[en unb (Streben gugleicp [einen SRitutenfcpen gute Sienfte Iei[tet, ja bie tooï)I=
toolttenbe Seite bem egoiftijcfjcn Sracpten üBerorbnet, ber toirb bon [elbft a,udj

für [einen eigenen ©etoinn getoirft pabert. Sltfo — IHugpeit, 3RiIbe, 3BopI=
toolten, niept ©eroalt, ropeB, perrifcpeB Verlangen. [Rüdfidpt, Stnpaffung an
un[ere Umgebung unb nid/t ÜRiebertoerfung, ißeräcptlitpmacpen alleB be[[en,
toaB längft beftanben paf unb baB [tarder ift, alB toir [elber

Xtnfere Söpne unb Södjter in bie[er [Ricptung gu ergießen, i[t eine pope
unb banïBare, aber attep eilte [dtoere SlufgaBe. SBopI bem ber pterin bon 9?a=

tur auB eine glüdlidje fbartb pat unb gleidjfam inftinïtib baB [Ricptige trifft.
©B gibt folcpe ©Itern. Sie berftepen eB meifterlid/, auB ipren Itinbern gange
SRenftpen gu maepen unb o[t [inb bieB notp lange nid)t bie angefepenften unb
bie [ogiat Beftgefteïïten. IXmgeïeprt aber papen oft bie feinften, gebilbetften
Seute bei alter SRüpe, bie [ie [id) geben, fein ©litd uttb [epen ipre Stnber
nid)t gu bem perantoaepfen, toaB [ie [itp erpofjten. SaB ©rgiepen ift eben auep
eine ®unft unb nidjt jebem [inb bie Salente piegrt gefepenft. gnbeB toenn eB

aud) nitpt [pielenb gepen teilt, barf man ben 2Rut nitpt [inten Ia[[en. ÜRicpt

bergagen — Surdfpalten
Sein SRöglitpfteB tun, baB ift ©Itern=ißflid)t. greilitp ift bie ,<panfä=

erforberniB bie, bap bie ©rgiepenben [etber ergogen feien. SBer fid) getoöpnt
ift, ffücptig unb falanloB burcp'B Seben gu gepen, toet [elber feinen SBiïïen,
feine Selbftbeftimmung in fid) pat, teer aïïeB anfängt unb auf patbem 3Bcg
toieber [apren läpt, toer [id] nitpt fefbft grt beperrftpen berftept, ber toirb trop
aïïer Siebe unb Eingabe für baB grope SBerf, nie einen anbern SRenfcpen
gum Surippalten ergiepen formen. ©rft [elber Surippalten fönnen unb bann
barf matt baran benfen, feine Mäcpften piegu peranbilbett gu teolfen.

Ißuntfr SätnhrL
[Rits ber ifteiffesttterfiffaff ernes gemberfittgs.

©B finb gufätfig genau 50 gapre berfloffen, feit einem Original, toie eB

— man möcpte boep toopl [agen glücflitpertoeife — feiten ift, ein Senfmal
bon entfpreepenber ©igenart gefept tourbe. Sïrtr ein rtngetoöpnlidjer gall
fann bagu füpren, bap eine beutfdje ftreng toiffenftpaf fließe Qeitfctjrift toie

[ßefermannB ©eograppifepe [Mitteilungen in bie Slrena beB tpumorB pinap=
fteigt, bagu noep auf einem ©ebiet, baB fiep mit bem gelbe iprer eigentlichen
Betätigung nur fepr lofe berüprt. SRan fann fiep' baB agtep nur babitrtp er=
flären, bap ber alte ißetennann, bem bie ©rbfrtnbe fo ungemein Biel ber=
battît, bon bem fleinen 33ütp, baB ber gufaïï ipm in bie ffänbe gefpielt pafte,
einfaep übertoältigt toorben ift unb ber SSerfutputtg, [einen gnpalt einer 6rei=
teren Öffentlicpfeit mitguteilen, nitpt toiberftepett fonnte. @B panbelt [itp
um einen fäcp[i[ü)en Sdiulntattn nantenB ©aletti, ber bon [einem S3, gapr biB
gu [einem Sobe [ßrofeffor am ©pmnafium in ©otpa tear. Sßie eB toopl auep
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oder sie übersteigeil, wenns nicht anders gehen will. Aber ja unserer Umge-
bung nicht zum Vorneherein vor den Kopf stoßen. Damit schüfen wir uns
Hindernisse wie der Himmel so hoch und alles Durchhalten, alles Ringen und
Streben, alles Kämpfen und Planieren hülfe nichts. Wir würden unter-
liegen und dies besonders dann, wenn rein egoistische Motive unserm Vor-
Wärtsdrängen zu Grunde lägen. Mit unkluger Gewalt läßt sich nie viel und
vor allen Dingen nichts Dauerndes erreichen. Wer aber mit seinem Schaf-
sen und Streben zugleich seinen Mitmenschen gute Dienste leistet, ja die Wohl-
wollende Seite dem egoistischen Trachten überordnet, der wird von selbst guch

für seineil eigenen Gewinn gewirkt haben. Also — Klugheit, Milde, Wohl-
wollen, nicht Gewalt, rohes, herrisches Verlangeil. Rücksicht, Anpassung an
unsere Umgebung und nicht Niederwerfung, Verächtlichmachen alles dessen,
was längst bestanden hat und das stärker ist, als wir selber! >

Unsere Söhne und Töchter in dieser Richtung zu erziehen, ist eine hohe
und dankbare, aber auch eine schwere Aufgabe. Wohl dem der hierin von Na-
tur aus eine glückliche Hand hat und gleichsam instinktiv das Richtige trifft.
Es gibt solche Eltern. Sie verstehen es meisterlich, aus ihren Kindern ganze
Menschen zu machen und oft sind dies noch lange nicht die angesehensten und
die sozial bestgestellten. Umgekehrt aber hohen oft die feinsten, gebildetsten
Leute bei aller Mühe, die sie sich geben, kein Glück und sehen ihre Kinder
nicht zu dem heranwachsen, was sie sich erhofften. Das Erziehen ist eben auch
eine Kunst und nicht jedem sind die Talente hiezu geschenkt. Indes wenn es
auch nicht spielend gehen will, darf man den Mut nicht sinken lassen. Nicht
verzagen — Durchhalten!

Sein Möglichstes tun, das ist Eltern-Pflicht. Freilich ist die Haupt-
erfordernis die, daß die Erziehenden selber erzogen seien. Wer sich gewöhnt
ist, flüchtig und planlos durch's Leben zu gehen, wer selber keinen Willen,
keine Selbstbestimmung in sich hat, wer alles anfängt und auf halbem Weg
wieder fahren läßt, wer sich nicht selbst zu beherrschen versteht, der wird trotz
aller Liebe und Hingabe für das große Werk, nie einen andern Menschen
zum Durchhalten erziehen können. Erst selber Durchhalten können und dann
darf man daran denken, seine Nächsten hiezu heranbilden zu wollen.

lôunter Winkel.
Aus der Heisteswerkstatt eines Sonderlings.

Es sind zufällig genau 50 Jahre verflossen, seit einem Original, wie es

— man möchte doch Wohl sagen glücklicherweise — selten ist, ein Denkmal
von entsprechender Eigenart gesetzt wurde. Nur ein ungewöhnlicher Fall
kann dazu führen, daß eine deutsche streng wissenschaftliche Zeitschrift wie
Petermanns Geographische Mitteilungen in die Arena des Humors hingb-
steigt, dazu noch auf einem Gebiet, das sich mit dem Felde ihrer eigentlichen
Betätigung nur sehr lose berührt. Man kann sich das guch nur dadurch er-
klären, daß der alte Petermann, dem die Erdkunde so ungemein viel ver-
dankt, von dem kleinen Buch, das der Zufall ihm in die Hände gespielt hgtte,
einfach überwältigt worden ist und der Versuchung, seinen Inhalt einer brei-
teren Öffentlichkeit mitzuteilen, nicht widerstehen konnte. Es handelt sich

um einen sächsischen Schulmann namens Galetti, der von seinem 33. Jahr bis
zu seinem Tode Professor am Gymnasium in Gotha war. Wie es Wohl auch
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fûrtft bôrgeïommen fein foil, fatten fid) feine ©djûler gufa,mmengetan, urn
bie benïtoûrbigen Slusfpriiche biefeê SeßrerS gu fammeln, unb fie Mafien ein
guteê SBerï bamit tooUèra.d^t, benn eê gibt fût bie $ît)ct)ologie beê ipumorê
nitf)t Ieid)t ein gtoeiteê ©djaiâïâftlein toie biefe „©allettiana". ©ie @mpfelj=
lung, bie unter bem ©itel fteßt, „ergö^Iid) unb ngdfbenïlid) gu lefen" ift butd)=
auê Berechtigt, unb bet 2Baï)Ifpruih beê Sûd)[einê: „©otïja ift nidjt nur bie
fdjönfte ©tabt in gang italien, fonbern fie hat aud) biele ©eleljrten geftiftet"
füljrt fogleid) trefflich in ben ©eifieSïreiê beê ©efeierten ein. ©o feltfam
trie in biefern ®opf t)af fid) bie SBelt toot)I nur feiten gemalt, aber bie eigenB
Iidje ©rïlârung für biefen Ifeillofen SSirrtoarr ift bodj toot)I eine gerabegu
grengenlofe Qerftreutlfeit. ©ine Äußerung toie: „Sei ber Sefdjteibung bon
©panien beginnen toit mit Portugal" erfdjeint nod) al§ eine allenfallê er=

Härlidje gaßrlüffigleit, ift aber and) nur ein gang milber gabt. SB°tt ber
Sebeutung ber glüffe in ber ©eograpßie, fdjeint ©aïïetti eine gang eigen=
tümlidje Sorftellung gehabt gu haben. ©o fagt er: „Hamburg liegt am 8luê=
fluß ber Oftfee in bie ©Ibe" ober „©otha liegt an brei glüffen, an ber Seine,
an ber 9?eefe unb an ber ©rfurter ©hauffee". ©erabegu ïôftlidj ift bie 2In=

toeifitrtg: „Son bem [inïen unb rechten ilfer eineê gluffeê ïann man fid) nut
an ber Quelle unterrichten", ©er umtoälgenbe ©djarffinn beê ©djulmanneê
erftred'te fid) aber auch auf alle ©ebiete ber ©eograpßie. 2fuê ber âdimaleljre
beridjtet er : ,,©ie ßälte toädhft gegen Horben um 10 ©rab, guleßt hört fie gang
auf" — ferner „©er Soben ber heißen gone ift fanbig, ber ber gemäßigten
leßmig unb bie Balte gone hat überhaupt ïeinen Soben." — ©ein Segriff
bon ber mat|ema,tifchen ©eograpïjie ift hinreichenb in bem ©aß auêgefpro»
d)en: „®ie ©rbe hat toie alle Körper 5}5axaflelïreife, bie fid) fdjneiben, unb
baS ift mathematifche ©eographie." Überhaupt ftanb ber alte £ert mit ben
gaßlen auf ärgftem Kriegsfüße. ©ein ©ehirn fpielte ihm bie fonberbarften
©treidje, fobalb er eê mit galjlen gu tun beïommt. ©afür einige Seifpiele:
„gn granïreid) gibt eê an ©olbarbeitern unb gutoelieren gegen 24 Sîiïïio=
nen". —• „Oberitalien ift 749 Reihte nach ©Ijrifti geboren." — „gn ©rfurt
toar ein großes ©terben, ba ftarben in jebem Sionat 500 Sîann, baê macht
jährlich ettoa 120". — „SBenn man bie ©intooßnet bon SöalterSßaufen teilen
toi II, fo ïijmmt auf jebeê Sauê 5 unb ein bißchen". -— „gn ©nglanb follen
25 pîillionen ©dfafe fein, ba.è ift aber untoahrfdjeinlidj, benn fo biele ©ihafe
laffen fid) gar nidjt berechnen". —> ,,©ie KoßlenauSfußr beträgt 2000 §Jîen=

fthen, unb befdjäftigt für jeben Sîenfdjen 40,000 gentner". —
©ie gange ^ilftofigïeit gegen Sah)! unb Süaß finbet fid) in folgenbem

Sluêfprud) berïorpert: „©er ©ßimboraffo ift 24,000 Quabratmeilen hodj,
toollte ih fagen, 24,000 Quabratfuß. ga, baê berfteßt ihr nicht! ®ie ipöhe
eineê Sergei toirb erft in Quabratmeilen angegeben, unb bann toitb bie
Kitbiïtourgel herguêgegogen". — SBenn fid) ©aletti inê SBirtfcßaftlidje ber=
fteigt, geht eê ißm nicht biel beffer. ©o fdjitbert er: ,,©ie ©taßlfabrifen bon
Sirmmgßam berbraueßen fo biel ©tahh baß aller ©tat)!, ber fabrigiert toirb,
bagu nicht ausreichen toiitbe." >— „Sßenn ber guefer bon ©an ©omingo aller
nach ©eutfdjlanb ïâme, fo !ämen auf ben Kopf 6 SJÎiïïionen Rentner". —
©eßr tieffinnig ift auch ber ©aß: „®ie ©nglänber toürben bei toeitem nicht
fo biel Seber machen, toenn fie bloß ihre eigenen gelle gerbten". — Ober:
„gn Sonbon ift ein fo großer ©teinïohlenbampf, baß, toenn auch bie ©onne
nicht fdjeint, man bodj ben Rimmel nidjt feßen ïann".
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sonst vorgekommen sein soll, hatten sich seine Schüler zusammengetan, um
die denkwürdigen Aussprüche dieses Lehrers zu sammeln, und sie haben ein
gutes Werk damit vollbracht, denn es gibt für die Psychologie des Humors
nicht leicht ein zweites Schatzkästlein wie diese „Gallettiana". Die Empfeh-
lung, die unter dem Titel steht, „ergötzlich und nachdenklich zu lesen" ist durch-
aus berechtigt, und der Wahlspruch des Büchleins: „Gotha ist nicht nur die
schönste Stadt in ganz Italien, sondern sie hat auch viele Gelehrten gestiftet"
führt sogleich trefflich in den Geisteskreis des Gefeierten ein. So seltsam
wie in diesem Kopf hat sich die Welt Wohl nur selten gemalt, aber die eigent-
liche Erklärung für diesen heillosen Wirrwarr ist doch Wohl eine geradezu
grenzenlose Zerstreutheit. Eine Äußerung wie: „Bei der Beschreibung von
Spanien beginnen wir mit Portugal" erscheint noch als eine allenfalls er-
klärliche Fahrlässigkeit, ist aber auch nur ein ganz milder Fall. Von der
Bedeutung der Müsse in der Geographie, scheint Galletti eine ganz eigen-
tümliche Vorstellung gehabt zu haben. So sagt er: „Hamburg liegt am Aus-
fluß der Ostsee in die Elbe" oder „Gotha liegt an drei Flüssen, an der Leine,
an der Neese und an der Erfurter Chaussee". Geradezu köstlich ist die An-
Weisung: „Von dem linken und rechten Ufer eines Flusses kann man sich nur
an der Quelle unterrichten". Der umwälzende Scharfsinn des Schulmannes
erstreckte sich aber auch auf alle Gebiete der Geographie. Aus der Klimalehre
berichtet er: „Die Kälte wächst gegen Norden um 10 Grad, zuletzt hört sie ganz
aus" — ferner „Der Boden der heißen Zone ist sandig, der der gemäßigten
lehmig und die kalte Zone hat überhaupt keinen Boden." — Sein Begriff
von der mathematischen Geographie ist hinreichend in dem Satz ausgespro-
chen: „Die Erde hat wie alle Körper Parallelkreise, die sich schneiden, und
das ist mathematische Geographie." Überhaupt stand der alte Herr mit den
Zahlen auf ärgstem Kriegsfuße. Sein Gehirn spielte ihm die sonderbarsten
Streiche, sobald er es mit Zahlen zu tun bekommt. Dafür einige Beispiele:
„In Frankreich gibt es an Goldarbeitern und Juwelieren gegen 24 Millio-
nen". —' „Oberitalien ist 749 Jahre nach Christi geboren." — „In Erfurt
wax ein großes Sterben, da starben in jedem Monat 500 Mann, das macht
jährlich etwa 120". — „Wenn man die Einwohner von Waltershausen teilen
will, so kömmt auf jedes Haus 5 und ein bißchen". >— „In England sollen
25 Millionen Schafe sein, das ist aber unwahrscheinlich, denn so viele Schafe
lassen sich gar nicht berechnen". —> „Die Kohlenausfuhr beträgt 2000 Men-
schen, und beschäftigt für jeden Menschen 40,000 Zentner". —

Die ganze Hilflosigkeit gegen Zahl und Maß findet sich in folgendem
Ausspruch verkörpert: „Der Chimborasso ist 24,000 Quadratmeilen hoch,
wallte ich sagen, 24,000 Quadratfuß. Ja, das versteht ihr nicht! Die Höhe
eines Berges wird erst in Quadratmeilen angegeben, und dann wird die
Kubikwurzel herausgezogen". — Wenn sich Galetti ins Wirtschaftliche ver-
steigt, geht es ihm nicht viel besser. So schildert er: „Die Stahlfabriken von
Birmingham verbrauchen so viel Stahl, daß aller Stahl, der fabriziert wird,
dazu nicht ausreichen würde." >— „Wenn der Zucker von San Domingo aller
nach Deutschland käme, so kämen auf den Kopf 6 Millionen Zentner". —
Sehr tiefsinnig ist auch der Satz: „Die Engländer würden bei weitem nicht
so viel Leder machen, wenn sie bloß ihre eigenen Felle gerbten". — Oder:
„In London ist ein so großer Steinkohlendampf, daß, wenn auch die Sonne
nicht scheint, man doch den Himmel nicht sehen kann".
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Dtandieê berührt a,ud) toie ein getooïïter 31Htg, toenn ex 3. 33. faßt: „®ie
Suben haben iïjren Siamen bon Süttanö unb Sütlanb bat mieber feinen 3ta=

men bon ben gilben". — „SUS Slmfterbam erbaut tourbe, ïamen bie Guabem

fteine bon ißitna auf ber ©Ibe berangefdjtoommen". — „iracituê fagt fdjon,
bie alten ®eutfd)en feien groff getoefen toie unfere ©arbeê bu ©orf>ê". — Sn
feinem ©efd)icE)têuntetrid)t ift tootjl überbaut fein Stuge trotten geblieben.

SKan benfe fid) ben Subet ber @d)üler, alê er ihnen ergäbtte: „®ie ißerfer
befamen bei SKaratfjon einen folgen ©chred, baff fie augtiefen: £err Sefuê,
fca îommen bie Sltbener! unb ftürgten inê StJieer". — ©a,ng eigene 3Irifd)au=

ungen treten immer gutage, toenn eê fid) um ben ®ob I)cinbelt. 3mrt 33eifbiel:

„21IS ber ißropb-et Qad)aria§ geftorben toar, nafjm er eine a,nbere Sebenêart

an". — ©otoie: „Srutuê unb ©affiuê ermorbeten ben ©a.efar auf eine feiner

©efunbfjeit f)öd)ft nachteiligen SBeife". — ©erabegu unergritnblid) finb bie

SBorte: „Sftarat tourbe gtoar ermorbet, aber er ftarb borfjer an einer tranf=
beit, bie ihm fogar ba§ Sehen raubte". — ®er SKami unb fein Söerf laffen
fid) gar nicht au§fd)öpfen, barum mögen gum ©chtufs nur nod) einige feiner

tiefften Sebren a,uf üerfd)iebenen ©ebieten beê SSiffenê genügen: „@übanie=

rifa ift frumm" — „®er 9?il fd)idt fein 3Baffer b, too er fjintoitt" — „3n
ber ©atjnra liegt ber ©anb fo toder, baf) beute, ba, Serge finb, too morgen
£äter toaren". - „®ie ©imbern unb Teutonen ftammen eigentlich nom
eingnber ab". — „3n ber 3Katïjematiï gibt eg biete Srfjrföfec, bie fid) nur bm

burd) betoeifen laffen, baf) man bon borne anfängt." >— ißariS tocrben

©Riegel berfertigt, bie ohne ©taê unb tftabmen toobt 12,000 ®a,Ier foften."

— ©nblid) ettoaê fel)r geinel: „©ibecfbrecben ©ie nicbt bem, toaê id) 3bncn
niemals gefagt babe!"

giiraxtdfOartieitsmeffungcn an ^Tenfdfen.
Sßon ®r. ©pter.^if'U0.

3Jîan bat gelernt, 3Md;inen auf ihre Seiftungêfâbigïeit auêguproben.
iWar. farm ibre ®iutrengabl. ihre ißferbeftärfcn, ibre Sclaftung ufto. genau

feftfteïïen, aud) ibre @inträgtid)feit. ®aSfetbe ift bei ftRenfdfen bis fefet nod)

nid)t ridgtig möglich getoefen. ©§ toäre aber febr borteilbaft, aud) über bie

Sra,ud)barfeit unb ScrtocnbungSmöglidjfeit ber S0îenfd)en, bie fid) irgenb=

einem Seruf toibmen trotten, borI)er 2tuffd)tuf; gu haben.. ®enn bann tonnte

man mambe ©nttäufd)itng, manche nachträglich eritbedte llnräbigteit erfparcn
unb bamit @elb= unb geitberluft, oft fogar auch ©cfabf für Sehen unb ©e=

funbbeit bieler, bermeiben.
©etoöbnlid) tief) man fich früher brtrch bie @rfal)rung leiten. SJtan fteflte

eben Seutc auf irgenbeinen Soften, für ben man fie nad) bem Stugenfchein für
paffertb exa,d)tete. ©rtoiefen fie fid) bann alê nicht fo bertoenbbar, toie man
gehofft, fo nal)nt man anbere an ibten*f$Iä|.^

®em tann man borbeugen, toenigftenS für biete Serufe unb ©ätigtciten,
toenn man eine gubertäffige Vorprüfung ber menfd)Iidjen Stnlagen unb $ä=

bigïeiten unternimmt. ®aê man mufe borI)er bie @inneêfd)ârfe unb
bie Stnlagen beê in grape ^ommenben feftfteïïen. 9Sie gut er bort unb fiebt,
unb fo toeiter, unb toie fd)nefl er fähig ift, gu reagieren, erhaltene ©inncêeim
brücEe gu regiftrieren unb auf fie gu anttoorten. 3tßir toiffen fd)on, bafg Iang=

fam reagierenbe, fd)toerfâïïige fOienfd)en in ben meiften Serufen nicht braitd>
bar finb. SOÎan nennt fie ftnmfif. Slber toiffenfchafttich eintoanbfreie 3ab=
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Manches berührt auch wie ein gewallter Witz, wenn er z. B. sagt: „Die
Juden haben ihren Namen van Jutland und Jutland hat wieder fernen Na-

men von den Juden". — „Als Amsterdam erbaut wurde, kamen die Quader-

steine von Pirna auf der Elbe herangeschwammen". — „wacitus sagt schon,

die alten Deutschen seien groß gewesen wie unsere Gardes du Corps". — In
seinem Geschichtsunterricht ist Wohl überhaupt kein Auge trocken geblieben.

Man denke sich den Jubel der Schüler, als er ihnen erzählte: „Dre Perser
bekamen bei Marathon einen solchen Schreck, daß sie ausriefen : Herr Jesus,
da kommen die Athener! und stürzten ins Meer". — Ganz eigene àschau-
ungen treten immer zutage, wenn es sich um den Tod handelt. Zum Beisviel:

„Als der Prophet Zacharias gestorben war, nahm er eine andere Lebensart

an". — Sowie: „Brutus und'Cafsius ermordeten den Ca.esar auf eine seiner

Gesundheit höchst nachteiligen Weise". — Geradezu unergründlich sind die

Worte: „Marat wurde zwar ermordet, aber er starb vorher an einer Krank-

heit, die ihm sogar das Leben raubte". — Der Mann und sein Werk lassen

sich gar nicht ausschöpfen, darum mögen zum Schluß nur noch einige seiner

tiefsten Lehren aus verschiedenen Gebieten des Wissens genügen: „Südame-
rika ist krumm" — „Der Nil schickt sein Wasser hin, wo er hinwill" — „In
der Sahara liegt der Sand so locker, daß heute da Berge sind, wo morgen
Täler waren".'— „Die Cimbern und Teutonen stammen eigentlich von-
einander ab". — „In der Mathematik gibt es viele Lehrsätze, die sich nur da-

durch beweisen lassen, daß man von vorne ansängt." >— „In Paris werden

Spiegel verfertigt, die ohne Glas und Rahmen Wohl Tgler kosten."

— Endlich etwas sehr Feines: „Widersprechen Sie nicht dem, was ich Ihnen
niemals gesagt habe!"

Wrcruchbcrrkeitsmessungon an Menschen.
Von Dr. Spier-Jiving.

Man hat gelernt, Maschinen auf ihre Leistungsfähigkeit auszuproben.

Man kann ihre Tourenzahl, ihre Pferdestärken, ihre Belastung usw. genau

feststellen, auch ihre Einträglichkeit. Dasselbe ist bei Menschen bis jetzt noch

nicht richtig möglich gewesen. Es wäre aber sehr vorteilhaft, auch über die

Brauchbarkeit und Verwendungsmöglichkeit der Menschen, die sich irgend-
einem Beruf widmen wollen, vorher Aufschluß zu haben.. Denn dann könnte

man manche Enttäuschung, manche nachträglich entdeckte Unfähigkeit ersparen
und damit Geld- und Zeltverlust, oft sogar auch Gefahr für Leben und Ge-

fundheit vieler, vermeiden.
Gewöhnlich ließ man sich früher durch die Erfahrung leiten. Man stellte

eben Leute auf irgendeinen Posten, für den man sie nach dem Augenschein für
passend erachtete. Erwiesen sie sich dann als nicht so verwendbar, wie man
gehofft, so nahm man andere an ihren-Platz.

Dem kann man vorbeugen, wenigstens für viele Berufe und Tätigkeiten,
wenn man eine zuverlässige Vorprüfung der menschlichen Anlagen und Fä-
higkeiten unternimmt. Das heißt, man muß vorher die Sinnesschärfe nnd
die Anlagen des in Frage Kommenden feststellen. Wie gut er hört und sieht,

und so weiter, und wie schnell er fähig ist, zu reagieren, erhaltene Sinncsein-
drücke zu registrieren und auf sie zu antworten. Wir wissen schon, daß lang-
ürm reagierende, schwerfällige Menschen in den meisten Berufen nicht brauch-

bar sind. Man nennt sie stumpf. Aber wissenschaftlich einwandfreie Zah-
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len, an bie man fid) galten ïann, paben toit big jept nod) nid)t befeffen. ©ie
gibt eg a,bet, fo bap man auf biefet ©runbtage fagen ïbnnte: „©et fßritfling
bleibt fobiel ©aufenbftel tjinter bet Storm. @t fournit nid)t in pitage ufm."

©g panbelt fid) pier um bie „Sieaïtionggeit", bie alê effet inbioibuetter
SInlagen unb ©alente ein btaudjbarel toiffenfcpaftlicpeê tpilfgmittel erperi=
menteHet Sßfpdjologie bilbet. ©ie ift bie $eit, in ber ein Snbiüibuum einen
auf feine ©inné (©epör, ©eficpt ufto.) toitfenben Steig empfängt unb auf ipn
anttoortet, unb bie fid) auê meuteren ©ingetoorgängen gufammenfept. ©in
©innegteig (g. 3t. ein Sicptreig) mttp erft in bag f)itn einbringen, ©ann
mitp et betoupt tegiftriert toexbcn. ©ann toil! bag Snbioibuum reagieren.
@g muf alfo einen SBiïïenêantrieb in ficf' petbottufen. ©er SBilte mup in
ben SDtugïel gut Stugfüprung geleitet toetben ufto. ©ies afte§ ergibt als
Summe bie fReaïtionggeit.

SOtan ïajtn fid) benïen, bap biefe ©efdjebjniffe bei bieten ,2Renfd;en prompt
ablaufen, bei anbeten toiebet träge. Se prompter, befto ïiitget ift bie SteaH

tionggeit unb befto btaudjbarer bct SOtenfcp. Übrigeng batf map nidjt gtam
ben, bap bie Steaïtionggeit itgenbtoie lange bauert. @ie betläuft in taufenb-
fiel ©eïunben.

2Jia,n pat aber biefe Stage nid)t nur tpeoretifcp crgrünbet, fonbetn fie

prattifd) unb mit ©rfolg fogat im IStieg angetoenbet. ©o tourben ©olbaten,
bie gu befonbetS fdjtoietigen Seiftungen unb ©ätig'feiten (g. 2t. atg Siteger,
Spioniere, SStinentoerfer, git Suftfd)iff= unb tfftterfeebootgbefapraigen ufto.)
auggetoäplt toetben feilten, auf ipre Steaïtionggeit geprüft, butcp Seftftcb
lung ipter ©epgefcptoinbigïeit, bet tpôrfdjnelligïeit, be§ ©efüplgbetmogeng
ufto. ®ie ©eppritfung erfolgt butd) einen Seiger, bet fiep betoegt, bie $ör=
Prüfung butd) ein metaïïifdjeg gjximmetcpen, bag auf eine ißtafte fällt, ufto.
©et gu Sßtüfenbe muf fofort ein Seiepen geben, baff et reagiert, g. 2t. auf
ben eleïtrifdjen Stoopf einer Stegiftrierborricptung britden.

Stun pat man gefitnben, bap biefe Stcaïtionggeit für ©epen burd)f(pnitt=
lid) 190 taufenbftct ©eïunben beträgt, für |)ören 150, für ©aften ebenfaïïê
fobiel, SBer alfo g. 2t!. einen §öreinbtud erpätt, gibt itacp buvdifdr.iittütp
150taufenbftet ©eïunben Stadriipt bon feinem behaupten ©rleimig. @g ift bag
eine berfd)toinbenb ïurge Seitfpanne, unb Heine SSetgögerungen taffen bapet
fd)on für einen gefäptlicpen unb beranttoortli'cpen 2teruf unfäpig etfepeinen.
©djnelle ©ntfcpeibunggïraft uttb fd)neïïen ©ntfäjlup ïann man nur bon einem
SJtann mit ïurger Sîeaïtionggeit ertoarten.

SBeitere auf äpnliiper ©tunblage toie bie Steaïtionggeit rupenbe Sftafp
ftäbe für bie inbibibueïïc 2traucpbarïeit unb Stertoenbbarïeit gu feptoerer,
fepr fdjnette ©ntjdejbung unb lange Sîeferbeïraft fotbernber Sterufgtätigfeit
firib bie StücKepr beê beränbetten Stlutbrucfg unb bet erpöpten Sttmung gut
Storm, ©epen beibe Sebengäuperungcn tafdj toiebet auf ben getoopnlicPen
©tanb guritrf, fo ift bag betreffenbe Snbibibuum braudjbat. ®ag toiffen toir
ja fc£)on lange butcp bie ©rfaprungen beim ©port. ®ie ©eilnepmet, bie fiep

fdfnelt nad) einer fepr gropen Stiftung erpolen, finb fteig bie beften unb btaudj»
barften. ©aS gilt für SRingen unb Stören, toie bei ber Seidjtatpletiï. ©ie
„^altblûtigïeit", biefe toertbolle, aber nur unïlar aufgefapte ©igenfepaft
ïommt unter beut ©eficptgpunït ber Steoftionggeit unb ber 2tlittbruäg= unb
SItmunggerfcpeinungen erft gum reepten SSerftänbnig. 2temerïen§toert ift bie
Steobacptung, bap bie fogenannten „toilben" SBöIfcr fepr ïurge Sîeaïtionêgeit

— 283 —

Im, an die man sich halten kann, haben wir bis setzt noch nicht besessen. Die
gibt es aher, so daß man auf dieser Grundlage sagen könnte: „Der Prüfling
bleibt soviel Tausendstel hinter der Norm. Er kommt nicht in Frage usw."

Es handelt sich hier um die „Reaktionszeit", die als Messer individueller
Anlagen und Talente ein brauchbares wissenschaftliches Hilfsmittel experi-
menteller Psychologie bildet. Sie ist die Zeit, in der ein Individuum einen
auf seine Sinne (Gehör, Gesicht usw.) wirkenden Reiz empfängt und auf ihn
antwortet, und die sich aus mehreren Einzelvorgängen zusammensetzt. Ein
Sinnesreiz (z. B. ein Lichtreiz) muß erst in das Hirn eindringen. Dann
muß er bewußt registriert werden. Dann will das Individuum reagieren.
Es muß also einen Willensantrieb in sich hervorrufen. Der Wille muß in
den Muskel zur Ausführung geleitet werden usw. Dies alles ergibt als
Summe die Reaktionszeit.

Man kann sich denken, daß diese Geschehnisse bei vielen Menschen prompt
ablaufen, bei anderen wieder träge. Je prompter, desto kürzer ist die Rcak-

tionszeit und desto brauchbarer der Mensch. Übrigens darf map nicht glau-
ben, daß die Reaktionszeit irgendwie lange dauert. Sie verläuft in tausend-
siel Sekunden.

Map hat aber diese Frage nicht nur theoretisch ergründet, sondern sie

praktisch und mit Erfolg sogar im Krieg angewendet. So wurden Soldaten,
die zu besonders schwierigen Leistungen und Tätigkeiten (z. B. als Flieger,
Pioniere, Minenwerfer, zu Luftschiff- und Unterseebootsbesatzungen usw.)
ausgewählt werden sollten, auf ihre Reaktionszeit geprüft, durch Festste!-

lung ihrer Sehgeschwindigkeit, der Hörschnelligkeit, des Gefühlsvermögens
usw. Die Sehprüfung erfolgt durch einen Zeiger, der sich bewegt, die Hör-
Prüfung durch ein metallisches Hämmerchen, das auf eine Plaste fällt, usw.
Der zu Prüfende muß sofort ein Zeichen geben, daß er reagiert, z. B. auf
den elektrischen Knopf einer Registriervorrichtung drücken.

Nun hat man gefunden, daß diese Reaktionszeit für Sehen durchschnitt-
lich 190 tausendstel Sekunden beträgt, für Hören 150, für Tasten ebenfalls
soviel. Wer also z. B. einen Höreindruck erhält, gibt nach durchschnittlich
150tausendstel Sekunden Nachricht von seinem bewußten Erlebnis. Es ist das
eine verschwindend kurze Zeitspanne, und kleine Verzögerungen lassen daher
schon für einen gefährlichen und verantwortlichen Beruf unfähig erscheinen.
Schnelle Entscheidungskraft und schnellen Entschluß kann man nur von einem
Mann mit kurzer Reaktionszeit erwarten.

Weitere auf ähnlicher Grundlage wie die Reaktionszeit ruhende Maß-
stäbe für die individuelle Brauchbarkeit und Verwendbarkeit zu schwerer,
sehr schnelle Entscheidung und lange Reservekraft fordernder Berufstätigkeit
sind die Rückkehr des veränderten Mutdrucks und der erhöhten Atmung zur
Norm. Gehen beide Lebensäußerungen rasch wieder auf den gewöhnlichen
Stand zurück, so ist das betreffende Individuum brauchbar. Das wissen wir
ja schon lange durch die Erfahrungen beim Sport. Die Teilnehmer, die sich

schnell nach einer sehr großen Leistung erholen, sind stets die besten und brauch-
barsten. Das gilt für Ringen und Boxen, wie bei der Leichtathletik. Die
„Kaltblütigkeit", diese wertvolle, aber nur unklar aufgefaßte Eigenschaft
kommt unter dem Gesichtspunkt der Reaktionszeit und der Blutdrucks- und
Atmungserscheinungen erst zum rechten Verständnis. Bemerkenswert ist die
Beobachtung, daß die sogenannten „wilden" Völker sehr kurze Reaktionszeit
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haben, toag fid) bieïïeicfjt aug bet Uni&èïbotberibeit iîireê ©itoeifjgeïïftoffg er=

Blärt. Sie Sinflüffe ber Kultur, baS SlBtoenben bon bert einfachen 2e6eng=

getooîjntieitert unb bet fftidjtgeBraudj bet Sinnegotgane fdjeinen bagegen in
bietet .ßinfidjt ungiinftig gu toitBen. 916er eg fdieint and), alg cB biefet ®tieg
toirBlidj fd)tummernbe Stniagen toieber toede, ma,ndjeg Ungute bet ÜBerBultur
aBftteife unb ben Bîenfdjen naturgemäßer emßfinben unb ïjmtbeln laffe.

S$it Bönnen ruhig annehmen, baß alle ipelben unb ©enieg, aile 3Jïen=

fdgen bet toetiüoUen unb ïlaten, fdjnellen Gsntfdjlüffe, neben anbeten hohen
Gigenfd)aften bet Seele unb bc§ ©eifieg aitdj eine Befonbetg Bürge BeaBtiong»
geit Bejahen, ©ute flieget miiffen gtoeifellog eine foldje äußerft Bürge 3BeaB=

tionggeit EiaBen, eBenfo §elbberten unb leitenbe 5ßetfönlid)leiten, bon beren

tafdjen ©ntfdjlüffen bie ©ntfdjcibung für baê SBoljl unb SBeB) bielet abhängt.

gteilidj erBIärt biefe Qutüdfübtung bet ßetfönlidjen SiidjtigBeit unb
BraudjBarBeit auf bie BeaBtionggeit nodj nidjt ben ©tunb ber inbibibuellen
Qcïïberfdjiebenheiten, aBet fie erlaubt ung, bent i)5roBIent näßet gu Bommen.

Stian batf annehmen, baß bie geftfteüung bet BeaBtionggeit fid) fpätet
gut jsfriebenSgeit alg toertbolleg ^ilfgmittel in ber SfBatjI unb ber 2Iugfd)eibung
bon Bïenfdhen für itjre BerufgtätigBeiten ettoeifen toitb.

§f>ri|"tine ^eßßet.
06 Sbid)tet unb ®ünftler fid) mit t)od)BegaBten grauen gut @t)e berBim

ben follen, ift eine alte (Streitfrage. iKeift toitb fie berneint. ^eBBelg ©he

fbottet ber Sßeotie. Sie ©efdliäjte ïennt Baum, eine gtoeite Sidjterehe, in ber
fid)' fo ebenbürtige, in ©eiftegart unb Sebengfdjidfalen fo tief bertoanbte i$er=
fönlidjBeiten gufa,mmengefunben, unb in fo inniger unb toabrljaft großer ©e=

meinfdjaft miteinanber gelebt haben. 9Bar Hebbel, alg et bie BeBanntfdjaft
mit ©Ijriftine ©ngljaug machte, bon ben ©türmen beg SeBeng ftfjtoet gefd)üi>

telt tootben, fo I)a,tte aud) fie îjatie Saßte beg ®arUpfeg unb beg Seibeg hinter
fid), ©nge Berhältniffe hertfcljten in iB)tem ©IternBjaufe gu Btaunfchtoeig,
fdjon alg ®inb ïjatte fie alg Sängerin gum Unterhalte ber ^Bjtigen beigm
tragen; unb alg fie fitb bann nadj ber ©infegnung aug fittlidjem ©efüljl B)^=
aug fträubte, nod) toeiter ^nabentollen gu tangen, ba toar eg iljt, bie ohne
ÜDfitte! unb oBme Betbinbitngen toar unb nidjt gu jenen gehörte, bie eg Ieid)t
haben, fidj lieB $inb gu machen, fauer genug gemadjt, ben SBeg gut ©djau=
fpielBunft gu finben, auf bie fie bie ©eftajt, Stimme, Begabung unb Neigung
gebieterifd) ßintoiefen. Sn Sdremen Blieb fie im ©djatten; erft in Hamburg,
beffen Sweater fid) ihr auf ©mpfehlung bon SImalie $eiginget geöffnet hatte,
Bonnte fie fidj frei entfalten, unb ïjtex fjnelte fie gum erften 3Ka,le eine $ebbel=
rolle : bie fjubitB). Sieg ©titd, fotoie bie „fßiaria Bîagbalena" ßadten fie auf
bag SIHertieffte. Siefeg ÜKitgefühl mit bem 2)id)ter bereinte fid) in ihr mit
einer bag ©tfdjteden ftreifenben Betounbetung. 1840 tourbe fie an bie 9ßie=

net Burg gerufen, unb hier mad)te fie butdj bie Bermittlung 0tto fßredjtlerg
bie betfönlidje BeBanntfdjaft beg Sùdjtetg, ber ihr feine Betoitnberung aug=
btüden tooffte. SBIg ©ihaufbielerin toar fie burd)a,u§ gto§: eine bämonifihe
9?atur, bie aug tiefftem ^nftinBte hetaug fdjuf, ein felteneg ©efühl für bag
©djte, Bebeutenbe Befa^ unb ba§ Sra.aifcbe einer ©eftalt mit ungemeiner ©e=
toalt barguftellen berftanb. So toar fie für ipebBelg ©chöhfungen toie gefd)af=
feu, fie ift bie Blaffifdje ©a,rfteKerin feinet f^icmengeftalten getoorben. ^eBBel
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haben, was sich vielleicht aus der UnVerdorbenheit ihres Eiweißzellstoffs er-
klärt. Die Einflüsse der Kultur, das Abwenden von den einfachen Lebens-
gewohnheiten und der Nichtgebrauch der Sinnesorgane scheinen dagegen in
dieser Hinsicht ungünstig zu wirken. Aber es scheint auch, als ob dieser Krieg
wirklich schlummernde Anlagen wieder wecke, manches Ungute der Überkultur
abstreife und den Menschen naturgemäßer empfinden und handeln lasse.

Wir können ruhig annehmen, daß alle Helden und Genies, alle Men-
schen der wertvollen und klaren, schnellen Entschlüsse, neben anderen hohen
Eigenschaften der Seele und des Geistes auch eine besonders kurze Reaktions-
zeit besaßen. Gute Flieger müssen zweifellos eine solche äußerst kurze Reak-

tionszeit haben, ebenso Feldherren und leitende Persönlichkeiten, von deren
raschen Entschlüssen die Entscheidung für das Wohl und Weh vieler abhängt.

Freilich erklärt diese Zurückführung der persönlichen Tüchtigkeit und
Brauchbarkeit aus die Reaktionszeit noch nicht den Grund der individuellen
Zcllverschiedenheiten, aber sie erlaubt uns, dem Problem näher zu kommen.

Man darf annehmen, daß die Feststellung der Reaktionszeit sich später

zur Friedenszeit als wertvolles Hilfsmittel in der Wahl und der Ausscheidung
von Menschen für ihre Berufstätigkeiten erweisen wird.

KHuistine Keööel.
Ob Dichter und Künstler sich mit hochbegabten Frauen zur Ehe verbin-

den sollen, ist eine alte Streitfrage. Meist wird sie verneint. Hebbels Ehe
spottet der Theorie. Die Geschichte kennt kaum eine zweite Dichterehe, in der
sich so ebenbürtige, in Geistesart und Lebensschicksalen so tief verwandte Per-
fönlichkeiten zusammengefunden, und in so inniger und wahrhaft großer Ge-
meinschaft miteinander gelebt haben. War Hebbel, als er die Bekanntschaft
mit Christine Enghaus machte, von den Stürmen des Lebens schwer geschüt-

telt worden, so hafte auch sie harte Jahre des Kampfes und des Leides hinter
sich. Enge Verhältnisse herrschten in ihrem Elternhause zu Braunschweig,
schon als Kind hatte sie als Tänzerin zum Unterhalte der Ihrigen beizu-
tragen; und als sie sich dann nach der Einsegnung aus sittlichem Gefühl her-
aus sträubte, noch weiter Knahenrollen zu tanzen, da war es ihr, die ohne
Mittel und ohne Verbindungen war und nicht zu jenen gehörte, die es leicht
haben, sich lieb Kind zu machen, sauer genug gemacht, den Weg zur Schau-
fpielkunst zu finden, auf die sie die Gestalt, Stimme, Begabung und Neigung
gebieterisch hinwiesen. In Bremen blieb sie im Schatten; erst in Hamburg,
dessen Theater sich ihr auf Empfehlung von Amalie Heizinger geöffnet hatte,
konnte sie sich frei entfalten, und hier spielte sie zum ersten Mähe eine Hebbel-
rolle: die Judith. Dies Stück, sowie die „Maria Magdalena" packten sie auf
das Allertiefste. Tiefes Mitgefühl mit dem Dichter vereinte sich in ihr mit
einer das Erschrecken streifenden Bewunderung. 1840 wurde sie an die Wie-
ner Burg gerufen, und hier machte sie durch die Vermittlung Otto Prechtlers
die persönliche Bekanntschaft des Dichters, der ihr seine Bewunderung aus-
drücken wollte. Als Schauspielerin war sie durchaus groß: eine dämonische
Natur, die aus tiefstem Instinkte heraus schuf, ein seltenes Gefühl für das
Echte, Bedeutende besaß und das Tragische einer Gestalt mit ungemeiner Ge-
walt darzustellen verstand. So war sie für Hebbels Schöpfungen wie geschah
sen, sie ist die klassische Darstellerin seiner Frauengestalten geworden. Hebbel
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ïaut unb ïam toiebet, um ißr Sebetooßl gu fagen — unb blieb in SBien bei

ißr. ©ie beiben fanben fid) toie burd) eine innere unbegtoingliche Sftadjt.
©ê toar ïeine Bequeme ©ße im gemeinen ©inn, bie bie beiben miteiu»

anber führten, ©ie mächtigen Sempera;mente fliegen meßr alê einmal auf»
einanber. ©ennod) toar eê eine toattohaft ibeale ©ße: ball iiefften gegen»

feitigen Serftänbniffe», ein toaßrßaft reftlofeê 3Kitei_na,nber= unb gneinanber»
leben, ©ie toar feine ©eliebte, feine Stufe, feine Pflegerin. — ©ie Uexftanb

fein geßeimmäbolleä Q'iitilen. ©ie teilte feine kämpfe, toie befonberê bie mit
Saube, unter bem fie in il)rer ©tellung an ber Surg litt. Sîie tjat fie a,n £eb=
bel gegtoeifelt. ©urcf) fcßtoere bat fie ben ßöchft empfinblicßen ©itßter
unb baë !pau§toefen gefteuert, unb fie mad)te ipebbel ba,§ [peint rtidjt nur gu
einer guflucßtäftätte, fonbern aud) gu einem ©empel.

_

©ie ©röße ibjrex ©e=

finnung betoäßrte fie, inbem fie fid) feiner einftigen Siebe ©life Senfing an»

nabrn, fie in ibr $au§ einlub unb bem armen, burd) ba§ Seben gerbrüdtett
©efcßopfe ©roft unb £alt bot. Sidpê ^bdiftrofeê toar in il)r. Steilen
toar Hebbel gang übertoältigt bon bem SJtpfterium, toie feine ©eele fo gang
in feineê SBeibeê ©eele fid) fpiegeln unb au» ibr anttoorten tonnte.

Seffere ©age brachen an. Hebbel batte fid) burchgeïâmpft. Slrn ©muu»
bener ©ee freute er fid) eineê, lieblitben $eim§, eineê glücEIiiben Familien»
lebenê. „Sur erhalten! Sur erhalten!" betete er gur Sorfeßung.^ @ê foECte

nid)t fein, Saß) fdjtoerem ©iedjtum erlofd) fein Seben. Son biefem 3^ü=
punît an toar ©ßriftinen§ Seben gang ber ©rinnerung £ebbel§ getoibmet.
©ie hütete fein Sermäd)tni§, fie pflegte fein ©ebäcßtni», fie burfte in toeß»

mütiger greube feinen bellen ©riumpb erleben. Sll§ alle anberen gnteref»
fen in ihrem ©reifenbafein erlofd)en toaren, blieb ber ©ebanïe an ihren Hebbel
nod) unberminbert in ihr lebenbig. ©rft 1910 ift fie, 98 gaßre alt, bem

©atten nachgefolgt, ©ie toar eine grobe Mnftlerin — aber fie toar noch mehr:
eine große grau, ein großer SSenfdj.

©ßl'oropßplt (gSfatfgrto) aCs Tgl'ufÜtl'bner.
Söla.ttgrün toanbelt [id) nach ben langjährigen llnterfudpmgen bon 5ßrof.

Sürgi in Stern in Slutfarbftoff um. SBie bei ber Pflege beförbert e§ aud;
beim Stenftßen ben ©toffanfap unb toirït baburd) appetitanregend Mftigenb
unb belebenb. ©o erflärt fid) ber Süßen grüner ©emüfe für fd)toädjlidje
unb blutarme Stenftßen unb bie Vorliebe ber Steichfücßtigen für grünen
©alat. Seniïi hat ben ungtoeifelljaften djemifdien gufammenßapg gtoifcßen

©ßloroph'ßll unb Slutfarbftoff bargetan unb $rof. Sürgi ift e§ gelungen,
auê einem gleichmäßigen, borgüglicßen Sflegematerial burd) ein befonbere»
SluggugSüerfaßren ein eintoanbfreieê ©hlorophplt barguftetlen, baS er alê
©hlorofan begeichnet, ©iefeê SDÎittel tourbe bei Slutarmut unb ©uberïulofe
auêgeprobt. ©r hat bei fo Pielen Stenfdjen unter ber SBirhtng biefe§ Sîitiet»
ben Stppetit, ba,§ Slltgemeinbefinben, bie Sebenêluft unb Sebenêïraft fo regel»

mäßig fid) beffern unb guneßmen feßen, baß er an bem anregenben ©influß,
ben biefe ©ubftang auf bie ©rgqngetten auMbt, nidt)t_ meßr gtoeifelt. 2Tud)

in berftßiebenert gälten bei $ergfd)toädie, toirb bie normale ^ergaïtion burtß
einen meßrtoöchigen ©ebraudj be§ SDtittelê toieber ßergeftetlt. Sei Sungen»
tuberïulofe ergieft man bie bebeutfamften ©rfolge, namentlich beim Seginn
ber ^rantßeit. Sei 70 gälten tourbe baS Littel angetoanbt unb nicht ein

eingiger blieb oßne günftige Seeinfluffung. ©er STppetit naßm gu, ber Stil»
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kam und kam wieder, um ihr Lebewohl zu sagen — und blieb in Wien bei

ihr. Die beiden fanden sich wie durch eine innere unbezwingliche Macht.
Es war keine bequeme Ehe im gemeinen Sinn, die die beiden mitein-

ander führten. Die mächtigen Temperamente stießen mehr als einmal auf-
einander. Dennoch war es eine wahrhaft ideale Ehe: voll tiefsten gegen-

seitigen Verständnisses, ein wahrhaft restloses Miteinander- und Ineinander-
leben. Sie war seine Geliebte, seine Muse, seine Pflegerin. — Sie verstand

sein geheimnisvolles Fühlen. Sie teilte seine Kämpfe, wie besonders die mit
Laube, unter dem sie in ihrer Stellung an der Burg litt. Nie hat sie an Heb-
bel gezweifelt. Durch schwere Zeiten hat sie den höchst empfindlichen Dichter
und das Hauswesen gesteuert, und sie machte Hebbel das Heim nicht nur zu
einer Zufluchtsstätte, sondern auch zu einem Tempel. Die Größe ihrer Ge-

sinnung bewährte sie, indem sie sich seiner einstigen Liebe Elise Lensing an-
nahm, sie in ihr Haus einlud und dem armen, durch das Leben zerdrückten
Geschöpfe Trost und Halt bot. Nichts Philiströses war in ihr. Zuweilen
war Hebbel ganz überwältigt von dem Mysterium, wie seine Seele so ganz
in seines Weibes Seele sich spiegeln und aus ihr antworten konnte.

Bessere Tage brachen an. Hebbel hatte sich durchgekämpft. Am Gmun-
dener See freute er sich eines, lieblichen Heims, eines glücklichen Familien-
lebens. „Nur erhalten! Nur erhalten!" betete er zur Vorsehung. Es sollte
nicht sein. Nach schwerem Siechtum erlosch sein Leben. Von diesem Zeit-
Punkt an war Christinens Leben ganz der Erinnerung Hebbels gewidmet.
Sie hütete sein Vermächtnis, sie pflegte sein Gedächtnis, sie durfte in weh-

mutiger Freude seinen vollen Triumph erleben. Als alle anderen Interest
sen in ihrem Greisendasein erloschen waren, blieb der Gedanke an ihren Hebbel
noch unvermindert in ihr lebendig. Erst 1910 ist sie, 93 Jahre alt, dem

Gatten nachgefolgt. Sie war eine große Künstlerin — aher sie war noch mehr:
eine große Frau, ein großer Mensch.

Chlorophyll (Mkattgrün) als Dl'utbitdnor.
Blqttgrün wandelt sich nach den langsährigen Untersuchungen von Pros.

Bürgi in Bern in Blutfarbstoff um. Wie bei der Pflege befördert es auch

beim Menschen den Stoffansatz und wirkt dadurch appetitanregend, kräftigend
und belebend. So erklärt sich der Nutzen grüner Gemüse für schwächliche

und blutarme Menschen und die Vorliebe der Bleichsüchtigen für grünen
Salat. Neniki hat den unzweifelhaften chemischen Zusammenhang zwischen

Chlorophyll und Blutfarbstoff dargetan und Prof. Bürgi ist es gelungen,
aus einem gleichmäßigen, vorzüglichen Pflegematerial durch ein besonderes

Auszugsverfahren ein einwandfreies Chlorophyll darzustellen, das er als
CHIorosan bezeichnet. Dieses Mittel wurde bei Blutarmut und Tuberkulose
ausgeprobt. Er hat bei so vielen Menschen unter der Wirkung dieses Mittels
den Appetit, das Allgemeinbefinden, die Lebenslust und Lebenskraft so regel-
mäßig sich bessern und zunehmen sehen, daß er an dem anregenden Einfluß,
den diese Substanz auf die Orgqnzellen ausübt, nicht mehr zweifelt. Auch
in verschiedenen Fällen bei Herzschwäche, wird die normale Herzaktion durch
einen mehrwöchigen Gebrauch des Mittels wieder hergestellt. Bei Lungen-
tuberkulöse erzielt man die bedeutsamsten Erfolge, namentlich beim Beginn
der Krankheit. Bei 70 Fällen wurde das Mittel angewandt und nicht ein

einziger blieb ohne günstige Beeinflussung. Der Appetit nahm zu, der All-
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getneiri3ufta,Ttb Beffexte jut, bei (MiaIt beg ©luteg an gatbfïoff bermelirie
firfj, in ben meiften (VciHen nerjdiioanben biß ^adjtfdjtoetjje unb $ieberan=
fälle. Sîad) SBitrger gibt eg in bei gegenwärtigen Qeit fidjer ïein SJtittel,
bag auf inbireïtem SEßege bei Kräftigung beg Organigmug fo erfolgreich
gegen bie Sungentuberïulofe anfämfft, Wie bag Sïjlorofan.

©on tœn ftfjôrtfÏBri IfoffmmgsMiifen.
Don öen fdjönfteu £j°ffnungsblüten,
Sie in 2TtenfdjenfeeIen fprtejfen,
Können manche nie 6em Seben

3f?ten golönen Keld) erfdjliefen.

Können, tüte gar niete Blüten,
Sie fo meid? im Sense fingen,
Jfyren ©räum non $rucf)t unb ©arben
Bie sur froren Keife bringen.

Kber une bes ^rühlings Schimmer
Selig met;t in allen ©rünben,
KIfo mitt bie tiefften Kräfte
Starte Hoffnung hell entjünben.

3oi}anna Siebel, §ürtdj.

CföEt) ankert {pltifer.
2>d)ötxl)eif.

SBas für ein Wunberbolleg ©efeig bewirft, baff feglidieg ®ing erft t>oII=

fommeit ift, Wenn eg febön ift?
$at man eine SScafdgine gefeljen, bie bollfommen War, elje fie fdfön War?

llnb bod] frug feiner bon benen, bie fie bauten, na,et; it)ter ©if)önf)eit. Sßar
fie aber einmal bollfommen, bann War fie ftdjerltd) aud) fd)Ün.

Söir toiffen eg, unb Wir entbeden bie munberbare Sßafn^eit allerWärtg,
bafs $8ollfommenl)eit unb @d)ön£)eit, ©djonbeit itnb SSoIlfommenfieit ein unb
bagfefbe finb.

Slber bon Weld) begWingenber Kraft mujg biefeg tpinftreben nad) ipa,r=
monie in ber gangen Statur fein, baff i|m ber Stîenfdiengeift audi) in feinen
freien, in feinen eigenften Sßerfen folgt!

jSeffinxmuxxg.
®ag Seben eineg jebeit SJtenfdjen ift in bem ©rabe ein geWollteg, alg eg

fraft feineg SBtlleng bom 3ufaII unabhängig ift. 3Kenfd)en ofjne biefeg be=

tourte ÜBoIlen erliegen in alten eröenflidjen formen ben 2a,unen beg 3u=
faïlë. ©g ffrielt mit ibnen bag ©efd)eben.

SBert befommt itnfer Sehen erft, Wenn Wir eg in Ipänben haben unb
nach unferm SBillen baubbaben.

©idjerbeit befommt unfer Seben erft burd) unfern 2BiKen.
©djön ift eg erft burd) unfer SBoflen.
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gemeinzustgnd besserte sich, der Gehalt des Blutes an Farbstoff vermehrte
sich, in den meisten Fällen verschwanden die Nachtschweiße und Fieberan-
fälle. Nach Bürger gibt es in der gegenwärtigen Zeit sicher kein Mittel,
das auf indirektem Wege der Kräftigung des Organismus so erfolgreich
gegen die Lungentuberkulose ankämpft, wie das Chlorosan.

Von den schönsten Hoffnungsblüken.
Von den schönsten Hoffnungsblüten,
Die in Nkenschenseelen sprießen,
Können manche nie dem Leben

Ihren goldnen Kelch erschließen.

Können, wie gar viele Blüten,
Die so weich im Lenze singen,

Ihren Traum von Frucht und Garben
Nie zur frohen Reife bringen.

Aber wie des Frühlings Schimmer
Selig weht in allen Gründen,
Alfo will die tiefsten Kräfte
Starke Hoffnung hell entzünden.

Johanna Siebel, Zürich.

Gedankensplitter.
Schönheit.

Was für ein wundervolles Gesetz bewirkt, daß jegliches Ding erst voll-
kommen ist, wenn es schön ist?

Hat man eine Maschine gesehen, die vollkommen war, ehe sie schön war?
Und doch frug keiner von denen, die sie bauten, nach ihrer Schönheit. War
sie aber einmal vollkommen, dann war sie sicherlich auch schön.

Wir wissen es, und wir entdecken die wunderbare Wahrheit allerwärts,
daß Vollkommenheit und Schönheit, Schönheit und Vollkommenheit ein und
dasselbe sind.

Aber von welch bezwingender Kraft muß dieses Hinstreben nach Ha,r-
monie in der ganzen Natur sein, daß ihm der Menschengeist auch in seinen
freien, in seinen eigensten Werken folgt!

Mostimmnng.
Das Leben eines jeden Menschen ist in dem Grade ein gewalltes, als es

kraft seines Willens vom Zufall unabhängig ist. Menschen ohne dieses be-

wußte Wollen erliegen in allen erdenklichen Farmen den Lapnen des Zu-
falls. Es spielt mit ihnen das Geschehen.

Wert bekommt unser Leben erst, wenn wir es in Händen haben und
nach unserm Willen handhaben.

Sicherheit bekommt unser Leben erst durch unsern Willen.
Schön ist es erst durch unser Wollen.
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